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4«. öffentliche Sitzung
am Dienstag den 4 . März 1902 .

Um Regierungstisch : Präsident des Ministeriums
^er Justiz , des Kultus und Unterrichts, Staatsrath Frei¬
en v. Dusch und Ministerialrath vr . Böhm.

Präsident Gönner eröffnet die Sitzung um 9 ^ Uhr .
» Der Sekretär verliest neue Einläufe .

Abg . Obkircher berichtet namens der Kommission über
das Budget des Ministeriums der Justiz, des Kultus und
Unterrichts für die Budgetjahrs 1902 und 1903 —
Titel X der Ausgabe : Unterrichtswesen, I. Hochschulen — .

Die Hochschulen sind die Pflanzstätten der Wissenschaften
in all' ihren weit verzweigten Arten und Unterarten . Kein
Eigenstand menschlichen Wissens uijd Könnens, der nicht
«mittelbar oder mittelbar durch die Arbeit an den Hoch¬
schulen gefördert wird und daraus Dorthcil zieht . Die
Hochschulwissenschaft , ehedem vielfach lediglich um ihrer
selbst willen getrieben , fern und fremd dem praktischen
Leben und seinen Bedürfnissen, ist in 's Volk gedrungen.
Ar Professoren sind herabgestiegen von den hohenWien , auf denen sie einer kleinen Schar auserlesener
junger Männer die Früchte ihrer Gedankenarbeit vor¬
igen. Sie haben Fühlung gesucht und gefunden mit
mm größeren Kreise von Männern und Frauen und
mt dem , was diesen frommt. Die Wissenschaft ist mehr
mb mehr nutzbar geworden den Erwerb treibenden
ständen . Landwirthschaft, Gewerbe und Industrie em-
stlngen von ihr fort und fort fruchtbarste Anregung zurUerung der Existenzbedingungen , zur größeren Aus-
Hung der Rohmaterialien , zur Erleichterung der Arbeits¬
lose , zur besseren Schonung menschlicher Arbeitskräfte.Ler auch dem stets wachsenden Bildungsbedürfnissetmter Schichten wird von Seiten der Hochschulen ent-
Mgekommen . In populären Schriften , in zahlreichen
Anträgen und Experimenten, öffentlich und in Vereinen

Veranstaltungen der verschiedensten Art wird das
Fniß wissenschaftlicher Studien und Versuche den

Ambegierigen aller Klaffen des Volkes nahe gebracht ,
j Grundlage zum Weiterausdenken des Gehörten und
ehenen wird gegeben und führt zu schönster Aus-

Wallung durch Hebung des Geisteslebens , durch Ver¬
ölung der Sitten , der ganzen Denkweise . Die Be-
Orung mit dem erweiterten Kreise von Personen , die«kanntschaft mit den Bedingungen und Erfordernissen

Erwerbslebens kommt aber auch der wissenschaftlichenNest selbst wieder zu gut , indem sie daraus vielfache

S4S

Anregungen schöpft und ihr neue Jünger zugeführtwerden . Indem also die Wissenschaft herabgestiegen istin ' s Volk , ist sie nicht minder ehrwürdig , nicht minder
schätzenswerth geworden , im Gegentheil, wie sie verständ¬
licher und nutzbarer wurde , ohne darum an Tiefe ein¬
zubüßen , so ist ihr Ansehen im ganzen Volke gestärktund gehoben . So kommt es denn auch, daß unsere drei
badischen Hochschulen sich der besonderen Gunst der Be¬
völkerung erfreuen , und daß Regierung und Volksver¬
tretung mit freigebiger Hand dafür sorgen , daß sie sichimmer weiter ausbauen können. Besonderen Dank schuldenwir dem hochverdienten Manne , der 20 Jahre an der
Spitze der Unterrichtsverwaltung gestanden und seine
ganze Kraft der Förderung unserer Hochschulen zuwandte.Diesem Danke auch hier in diesem Hohen Hause Aus¬druck zu geben , halte ich für meine Ehrenpflicht.

Der staatliche Aufwand für die drei Landeshochschulenist auch dieses Mal wieder nicht unerheblich höher ein¬
gestellt , als im letzten Budget. Die Steigerung beträgtim ordentlichen Etat für die Universität Heidelberg45070 M . , für die Universität Freiburg 50 740 M .und für die Technische Hochschule in Karlsruhe 22 730 M . ,insgesammt also 118540 M . , der Gesammtaufwand im
ordentlichen Etat 1973360 M . für ein Jahr . Der Auf¬wand hatte fick in der Budgetperiode 1892/93 belaufenfür die Universität Heidelberg auf 704206 M . , für die
Universität Freiburg auf 471952 M >, für die Technische
Hochschule in Karlsruhe auf 278 770 M . , insgesammtalso auf 1454928 M . für ein Jahr , somit 518432 M .weniger als jetzt .

Die Steigerung des Aufwands betrug in den letzten10 Jahren 518 432 M . , was einer Steigerung von 36
Proz. gleichkommt, die zum Theil auf die Steigerung der
Frequenz unserer Hochschulen (in den letzten 10 Jahren70 Proz.̂ , zum Theil aber auch auf die Nothwendigkeit,mit dem Fortschreiten der Wissenschaft neue Lehrstellen,neue Institute zu gründen und zum Theil schließlich auchauf die gestiegenen Heizungs- und Beleuchtungspreise zu¬

rückzuführen ist .
Zu den vorgeschlagenen Gehaltserhöhungen bemerkt der

Bericht :
Nachdem in der Kommission vorgetragen war , die

Gehalte der ordentlichen Professoren seien an der Uni¬
versität Freiburg im Durchschnitt erheblich niedriger , alsan derjenigen zu Heidelberg und an der Technischen
Hochschule , und müsse daher , wie das in den letztenBudgetperioden geschehen , eine allmählich raschere Steige¬rung durch Gehaltserhöhungen für Freiburg angestrebt

«
egierung
Illgemeinheit

das vierte
ctztgeberische

«st , da sie
ern erhalte.

i 298 gegen

sston unter-
von sechs

AdOV Francs
»on zwei bis

Mission
bstimmung

gungser -

ammer, die
Ms Jahre zu

hre Partei -
sozialistische
Es sei nun-
u Nichte zu
ichtung auf-
hrige Man -

Die konser-
Veschluß als
r zu kürzen,
besetze keine

! je und repu-
ugerung eine
tz eine tiefere'
) en Regimes

ihren werde,
heschluh , der

» och dem
s für sicher.

des Ver-
im Zahre

rjahre . Im
1899 aäf

ähr brachte
landerern,

ssonen auf
die Zahl

zahre
shat . Die¬
ter letzten

lAritischel Mutterland
betrug im

. «ist zu be-
, Liderung s-

j b lehrt hat,
. Irländische

bevorzugte
Staa -

j und etw«

März.
challs

rerals
treffende
lchtigstel-
n . Das
r Vorsitz

?. vustanti -
ze Fuad
,elche rn

, ust de^ »-stungs



236

werden , erbat und erhielt die Kommission eine hierauf

bezügliche Mittheilung seitens der Großh . Regierung .

Aus dieser ergibt sich , daß tatsächlich die Durch¬

schnittsgehalte sowohl der ordentlichen als der etat¬

mäßigen außerordentlichen Professoren in Freiburg zur

Zeit noch geringer sind , als an den beiden anderen

Hochschulen , daß aber dennoch aus zufälligen Gründen

für Freiburg zu Zwecken der Gehaltserhöhung in den

Jahren 1902/1903 die angeforderten im Vergleich mit

Heidelberg allerdings geringeren Beträge ausreichend er¬

scheinen . Die Festsetzung der Gehalte der ordentlichen

Professoren insbesondere richte sich im wesentlichen dar¬

nach , welche Gehaltsansprüche die neu berufenen Pro¬

fessoren machten , oder welche Zugeständnisse hinsichtlich

des Gehalts den an unseren Hochschulen wirkenden Pro¬

fessoren gemacht werden mußten , wenn die Regierung

dieselben bei einem Rufe an eine außerbadische Hochschule

dem Lande erhalten wolle . Abgesehen von den hierdurch

in jedem Jahre nothwendig werdenden Gehaltserhöhungen

erscheine die Gewährung periodischer Zulagen an Pro¬

fessoren , die sich in geringeren Bezügen befinden ,

wünschenswerth , um einigermaßen einen dem Dienstalter

der Professoren entsprechenden Ausgleich in den Gehalten

herbeiführen zu können .

Die Kommission glaubte eine allmähliche Ausgleichung

der Durchschnittsgehalte zunächst der ordentlichen Pro¬

fessoren an den drei Hochschulen des Landes anstreben

zu sollen , und beschloß daher , den für Gehaltserhöhungen

an die ordentlichen Professoren in Freiburg vorgesehenen

Betrag von 5 000 M . auf 7 000 M . jährlich zu er¬

höhen . Die Großh . Regierung erhob gegen die Erhöhung

dieser Summe und damit auch der ordentlichen Staats -

dotation für Freiburg um 2 000 M . jährlich an sich

keine Einwendungen , will aber aus formalen Gründen

die Bewilligung der Summe erst in dem Budgetnachtrag

ansordern , worauf die Kommission von der Vollziehung

ihres erwähnten Beschlusses , der schon eine Veränderung

der Zahlen im bereits vorliegenden Budget bedingt haben

würde , Umgang nahm .

Der Berichterstatter geht dann zu einzelnen speziellen

Punkten über . Er weist auf die höher eingestellten Ver¬

pflegungskostenbeiträge
im Spezialvoranschlag der Uni¬

versitätskliniken hin , und begrüßt es weiter , daß in Hei¬

delberg für den dortigen Vertreter der Laryngologie

eine außerordentliche Professur geschaffen wurde . Die

Stelle eines Ordinarius für die Landwirthschastslehre in

Heidelberg soll nach Zeitungsnachrichten nicht mehr neu

besetzt werden . Ich würde das bedauern und bitte die

Regierung um Auskunft über ihre Absichten in dieser

Richtung .

Zum Etat der Universität Frei bürg bemerkt der

Berichterstatter :

Eine von der Kommission erhobene genauere Darstellung

des Vermögens der Universität nach dem Stande vom

1 . Januar 1901 und der eigenen Einnahmen daraus

besagt :
Der Werth der dem Staate gehörigen Gebäude , welche

Universitätszwecken dienen , beläuft sich nach dem Brand -

versicherungsanschlage auf 1237 800 M . . der Werth des

Grund und Bodens läßt sich nicht angeben , weil die

Staatsgebäude in den Darstellungen des Vermögensstandes

nur nach ihrer Stückzahl und mit ihrem Brandversiche -

rungsanschlage aufzusühren sind .

Das Stiftungsvermögen der Universität Freiburg be¬

trägt 2 185 128 M . 39 Pf .

Von diesen Vermögensbestandtheilen werfen die Univer¬

sitätsgebäude keine Rente ab , so daß als rentirendes

Stiftungsvermögen bleibt :

2185128 M . 39 Pf .

weniger 905600 „ — „ (Universitätsgebäudet
1279528 M . 39 Pf .

Wie sich aus dem Etat ergibt , beträgt also der Staats¬

zuschuß in dem Etat der Hockschule gegenüber den Eim

nahmen aus dem Universitätsvermögen einen groben

Prozentsatz der Einnahmen .

Zum Etat der Technischen Hochschule in Karlsruhe

theilt der Berichterstatter mit , daß das Gelände der alten

Dragonerkaserne für die Hochschule zum Theil erworben

werden solle zum Preis von 30 M . für den gw .

Redner richtet dann noch einige Fragen als Abgeord¬

neter an die Regierung .
Die erste Frage betrifft alle Hochschulen . Es ist mehr¬

fach die Rede gewesen von einer „ Ausländer
"

frage an

unfern Hochschulen , in dem Sinne , daß sie zu stark

Zahl find , daß sie insbesondere in den Instituten zu viel

Platz wegnehmen , die Interessen der einheimischen Stu¬

denten beeinträchtigen . Ich kann nicht beurtheilen , ob

Mißstände hier wirklich hervorgetreten find , ob irgend¬

welche Maßnahmen nothwendig find . Nach meiner per¬

sönlichen Meinung wäre es zu beklagen , wenn Maß¬

nahmen ergriffen werden müßten , um den Besuch der

Hochschulen durch die Ausländer einzuschränken . Zur

Steigerung des Ansehens des Deutschen Reiches im Aus¬

lande trägt , die Verbreitung deutscher Kultur i«

Auslande nicht unerheblich bei : nicht bloß durch

das Hinübergehen von Deutschen in das Ausland , sondern

auch durch den Besuch deutscher Hochschulen durch dir

Ausländer . Es würde somit zu einer Beeinträchtigung

dieses Ansehens des deutschen Reiches im Auslände

führen können , wenn man die Thüren unserer Hochschulen

verschließen würde für den Besuch von Ausländern .

ist schon die Befürchtung ausgesprochen worden , daß dir

Ausländer uns die Geheimnisse der Technik Mäuschen

könnten , daß uns dadurch eine Konkurrenz im Ausland «

erwachsen könnte . Ich meinerseits glaube , daß die deutsche

Art , das deutsche Pflichtgefühl , der deutsche Eifer und

Fleiß immer über die ausländische Konkurrenz den Sieg

davon tragen werden .
Die zweite Frage betrifft die neuen preußischen Vor¬

schriften über die Vorbildung der Juristen , die hier schm

einmal zur Sprache gekommen ist . Die Regierung ha!

erklärt , daß sie diese Vorschriften nicht ohne weiterer

nachahmen werde . Immerhin muß schon heute darüber

gesprochen werden , welche möglichen Rückwirkungen dir

preußischen Einrichtungen auf unsere Hochschulen ausüb«

kann . Ich weise hier vor allem hin auf das neu einzufühmide

preußische Zwischenzeugniß nach den erstendrei Semesternük

den Besuch der Vorlesungen und den Erfolg der Stnim

in diesen ersten Semestern . Dieses Zwischenzeugniß i«l

von einer noch zu bezeichnenden Stelle in Preußen B

gestellt werden . Wenn nun preußische Studenten ab

außerpreußischen Hochschulen ihre ersten Semester M

bracht haben , so könnte das preußische Zwischenzeit

zu einer Art Kontrole über die außerpreußischen Hch

schulen durch eine preußische Behörde führen . T'iefi

Zwischenzeugniß wird auch zu einer Beschränkung in

Möglichkeit des Besuchs ausländischer Hochschulen führ».

Nach dem deutschen Gerichtsverfassungsgesetz müssen «

3 Semester der juristischen Studienzeit aus deutsch«

Universitäten zugebracht werden . Durch die NeuschaM

eines Zwischenzeugnisses nach den ersten 3 Sernch

wird die Möglichkeit des Besuchs von ausländischen H>

schulen in größerem Maße eingeschränkt als nach !

Gerichtsverfassungsgesetz zulässig ist , da naturgemäß einN !

ausländischer Universitäten nur in den ersten Seme !

möglich ist . Es ist aber auch weiter eine Einschränl
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preußischen Studenten zu befürchten infolge des in der
« eqründung der preußischen Regierungsvorlage gemachten
Unterschieds zwischen preußischen und nicht -preußischen
Lochschulen . Die außerpreußischen Universitäten werden

Mlvungen sein , ihre Einrichtungen nach preußischem Muster
m treffen -
°

Die Universität Freiburg hat in dem Tode von Kraus

^ ,eil schweren Verlust zu beklagen . Es entspricht der

Kedeutung dieses Mannes , wenn man lhn bei dieser Be¬

ratung erwähnt . Er hat eine Stiftung gemacht zu
Gunsten der Universität Frei bürg und ich möchte nun die

Legierung fragen , wie diese Stiftung beschaffen ist , zu
welchem Zweck sie gegeben wurde , welche besonderen Be¬

dingungen daran geknüpft sind , und ob die Stiftung an¬

genommen wurde ? Nach Zeitungsnachrichten soll die Stif -

E für ein Institut für christliche Archäologie bestimmt
»ju und für einen Lehrstuhl dieser Disziplin . Es wäre

VN Interesse zu erfahren , ob besondere Bedingungen für
die Besetzung dieser Lehrstelle aufgestellt sind , wie dafür
«sorgt werden kann , daß diese Bedingungen auch erfüllt
werden , und in welcher Weise insbesondere ein Einfluß
der Großh . Regierung auf die Besetzung ausgeübt wer¬
den kann .

Die vierte Frage betrifft die Jrrenfürsorge in Baden ,
ist eine auffällige Erscheinung , daß eine über diese

Materie kürzlich erschienene Denkschrift nur abgefaßt ist
W den Vorständen der drei badischen Irrenanstalten ,
M Ausschluß der Vorstände der Jrrenkliniken . Es wird
nne einschneidende Organisationsänderung geplant , das
Ministerium des Innern gibt darüber eine Denkschrift
heraus , ohne daß den Vorständen der Jrrenkliniken auch
«ur Gelegenheit gegeben wird , sich darüber zu äußern !
ßz wäre eine ersprießliche Aufgabe für den Herrn
llnterrichtsminister , wenn er das Interesse der Hoch -
tzulen auch hier wahren würde . Vor allem wäre die
geplante Einschränkung des Aufnkhmebezirks der Uni -
msitätskliniken sehr nachtheilig für sie , für ihre Lehr¬
tätigkeit besonders im Hinblick auf die neue Examens -
mdnung , die eine besondere Station für diePshchiatrie einführt .
- Es wird darüber geklagt , daß die Freiburger Jrrenklinik im
Nachtheil ist gegenüber der Heidelberger in der Möglich¬
kit der fürsorglichen Aufnahme von Kranken , wenn die
Kormalien noch nicht erfüllt sind . In Freiburg muß
das klinische Hospital die Kranken , die von der Jrren -
Kinik wegen Nichterfüllung der Formalien noch nicht
ausgenommen werden konnten , übernehmen : oft auf
mehrere Wochen , bis die Formalien erfüllt sind . Das
ergibt für das Krankenhaus , in dem gar nicht die Ein¬
richtungen für solche Kranke vorhanden sind , einen uner -
Mschten Zuwachs von Kranken , der im Durchschnitt
der Jahre 1895 bis 1901 56 betrug . In Heidelberg
soll die fürsorgliche Aufnahme in die Jrrenklinik auch
möglich sein , wenn die Formalien des Gesetzes noch nicht
ersüllt sind . Den vorhandenen Mißständen in Freiburg
könnte abgeholfen werden , wenn das auch in Freiburg
in Zukunft möglich wäre .

Die Budgetkommission stellt den Antrag :
Zu Titel X der Ausgabe : , Unterrichtswesen , I . Hoch¬

schulen :
a . die Ausgabe im ordentlichen Etat

für das Jahr 1902 mit . . 1973 360 M .
für das Jahr 1903 mit . . 1973360 „

also zusammen mit 3 946 720 M .
b . die Ausgabe im außerordentlichen Etat für beide

Budgetjahre zusammen mit . 2 517 322 M .
zu genehmigen .

Präsident des Ministeriums der Justiz , des Kultus
und Unterrichts Staatsrath Frhr . v. Dusch : Unter den
allgemeinen , interessanteu Ausführungen des Herrn Be¬

richterstatters hat mich ganz besonders wohlthuend das
warme Lob berührt , das er dem hochverdienten Staats¬
mann , der 20 Jahre lang an der Spitze der Unterrichts¬
verwaltung gestanden hat , gezollt hat . Dieses Lob hat
uns ganz besondere Freude bereitet und auch wir können
uns ihm von ganzem Herzen anschließen .

Der Herr Berichterstatter hat bereits darauf hinge¬
wiesen , daß wir auch in dieser Budgetperiode die erfreu¬
liche Thatsache konstatiren können , daß Volksvertretung
und Regierung einig sind in dein Bestreben , alles für
unsere Hochschulen zu thun , was in den Kräften unseres
Staates liegt . Was der Staat für die 3 Hochschulen
schon geleistet hat , ergibt sich aüs den vom Herrn Bericht¬
erstatter angeführten Thatsachen . Die Regierung würde
in der Anforderung von Mitteln für die Hochschulen gern
noch weiter gegangen sein . Sie hat mit großem Bedauern
eine Reihe von dringlichen Wünschen zurückstellen müssen ,
hofft aber , daß im nächsten Budget bei günstigerer Finanz¬
lage noch weiter in der Ausstattung des Budgets unserer
Hochschulen gegangen werden kann .

Der Herr Berichterstatter hat dann in seinen speziellen
Ausführungen zunächst die Gehaltsverhältnisse der
Professoren unserer Hochschulen erörtert . Die Thatsache
steht allerdings fest , daß die Gehaltsverhältnisse nicht voll¬
ständig gleichmäßige sind . Es ist aber schon mit Recht
hervorgehoben worden , daß diese Thatsache Folge der ge¬
schichtlichen Entwickelung sowie einzelner Zufälligkeiten ist ,
daß sie besonders durch die Berufung von Dozenten von
auswärtigen Hochschulen und nach auswärtigen Hochschulen ,
durch den Wunsch , einen Lehrer zu gewinnen oder fest¬
zuhalten hervorgerusen wird . Ich kann nur meiner¬
seits die Versicherung abgeben , daß es das Bestreben der
Regierung ist , durchaus gleichmäßig und gerecht zu ver¬
fahren , nicht etwa eine der Hochschulen hinter der andern
zurückzusetzen . Die Regierung hat sich bereit erklärt , noch
im Nachtragsetat eine Summe von 2000 M . für Ge¬
haltszulagen für Freiburg einzustellen . Ich kann fest¬
stellen , daß , wenn ursprünglich 2000 M . weniger für
Freiburg angefordert waren , dies lediglich eine Folge des
Umstandes war , daß Berufungen im letzten Sommer
einige erhebliche Zulagen für Heidelberg erforderlich ge¬
macht haben . Es ist sehr erfreulich , daß die Kommission
einer solchen Anforderung im Nachtragsetat zugestimmt
hat , um einen Ausgleich herbeisühren zu können .

Was speziell die Heidelberger Universität an¬
geht , so kann ich bestätigen , daß im Nachtragsetat eine
Summe von etwa 7000Ö M . für ein Absonderungs¬
haus des akademischen Krankenhauses eingestellt ist . Das
ist eine der Positionen , die im letzten Sommer mit Rück¬
sicht auf die Finanzlage zurückgestellt wurden . Nur dem
bedauerlichen Zufall , daß zwei Leprakranke in das Heidel¬
berger Krankenhaus ausgenommen werden mußten , haben
wir es zu danken , daß diese Zurückstellung rückgängig
gemacht werden konnte .

Der Vertreter derLaryngologie in Heidelberg
ist ein auch von der Regierung hochgeschätzter Gelehrter
und Praktiker . Ob es sobald gelingen wird , außer der
jetzt errichteten neuen etatsmäßigen außerordentlichen
Professur auch ein besonderes Institut für diesen Zweig
der medizinischen Wissenschaft zu errichten , erscheint zweifel¬
haft . Die Regierung kann darüber heute eine Erklärung
noch nicht abgeben . Die Entscheidung hängt davon ab ,
ob ein entsprechender Antrag von der Heidelberger Fakul¬
tät gestellt werden wird - und ob nicht dringlichere For¬
derungen Vorgehen . Wenn der Berichterstatter gemeint hat ,
schon jetzt sei Gelegenheit gegeben zur Errichtung einer solchen
neuen Klinik , da das Gebäude der Ohrenklinik frei werde ,
so muß ich erwidern , daß über dieses Gebäude bereits
eine andere Verfügung getroffen bezw . beabsichtigt ist .
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Hinsichtlich des Lehrstuhls für Landwirthschafts -

lehre in Heidelberg ist es richtig , daß der jetzige Zu¬
stand nur ein Provisorium darstellt . Ob es gelingen
wird , diesen Lehrstuhl in Zukunft wieder mit einem

ordentlichen Professor zu besetzen , ist heute noch nicht zu
sagen . Das ist vor allem eine finanzielle Frage , an die
mit großer Vorsicht herangetreten werden muß .

Der Herr Abg . Obkircher hat dann weiter mehrere
Fragen an die Regierung gerichtet , und zwar zunächst
über die Stellung der - Regierung zu der sog . „ Aus¬
länder - Frage

"
an unseren Hochschulen . Ich kann nur

sagen , daß die Regierung mit dem Berichterstatter voll¬

ständig darin übereinstimmt , daß nicht kleinlich Verfahren
werden soll , daß wie bisher auch zukünftig den Aus¬
ländern die Thore unserer Hochschulen weit geöffnet
bleiben sollen . Wenn andererseits Mißstände vorhanden
sind , wenn vielleicht in einem Kolleg von besonderer
Wichtigkeit die vordersten Plätze im Uebermaß von Aus¬
ländern belegt werden , dann wird die Regierung ent¬

sprechende Maßregeln treffen . An die Regierung sind
irgendwelche Beschwerden nicht herangetreten . In Heidel¬
berg ist in den „ Akad . Nachrichten

"
, in Karlsruhe in

einer Studentenversammlung die Frage behandelt worden .
Der Rektor der Technischen Hochschule hat sich aber in
einer öffentlichen Versammlung ausdrücklich dagegen aus¬

gesprochen , daß eine Beschränkung der Ausländer stattfinde .

Die Regierung ist wie gesagt , gern bereit , vorhandene
Mißstände zu beseitigen . In der Beantwortung der zwei¬
ten Frage über die Stellung der Regierung zu den neuen
preußischen Vorschriften über die Vorbildung der

Juristen ist die Regierung in einer nicht ganz leichten
Lage , weil auch die Regierung noch nicht vollständig über
den Inhalt jener Vorschriften orientirt ist . Soviel steht
fest , daß das preußische Zwischenzeugniß eine Rückwirkung
auch auf unsere Universitäten haben wird , daß auch bei
uns dafür gesorgt werden muß , daß die Studenten die

nothwendigen Vorlesungen , exegetischen Uebungen rc . wer¬
den hören können , um dieses Zeugniß zu erlangen . Es
wird dafür Sorge getragen werden , daß alle diejenigen
Vorlesungen , die für die norddeutschen Studenten vorge¬
schrieben sind , ckuch bei uns in geeigneter Weise gehalten
werden . Es ist bis jetzt nicht - beabsichtigt , auch unserer¬
seits das Zwischenzeugniß einzuführen , so wünschenswerth
es auch ist , auf den Fleiß und die Strebsamkeit der

jungen Juristen einzuwirken . Eher noch könnte man an
die Einführung einer Zwischenprüfung wie in Bayern
denken . Wir haben aber zunächst nicht die Absicht ,
andere Maßregeln als die vorhin angedeuteten zu

'
er¬

greifen . — Die „ Freizügigkeit
" wird in jeder Richtung

gewahrt bleiben . Unsere Universitäten werden genau
ebenso behandelt werden von der preußischen Unterrichts¬
verwaltung wie die preußischen .

Der Herr Berichterstatter hat dann weiter dem ver¬
storbenen Freiburger Gelehrten Kraus , dessen Heimgang
auch von der Regierung lebhaft bedauert wird , einen '

Nachruf gewidmet und daran mehrere Fragen über eine
testamentarische Stiftung desselben geknüpft . Die Regie¬
rung kann darüber keine Auskunft geben , da sich diese
Sache noch nicht einmal im Stadium der Vorbereitung
befindet . Nur eines kann ich schon sagen , daß das Ver¬

mögen nicht so erheblich ist , daß damit in nächster Zeit
schon ein Lehrstuhl errichtet werden könnte , Die Regie¬
rung wird nach bestem Wissen versuchen , den Willen des
Testators auszuführen .

Der Herr Berichterstatter hat es weiter auffallend
^

ge -
funden , daß bei Abfassung der Denkschrift über das
Jrrenwesen unsere Universitätskliniken nicht zuge¬
zogen worden sind . Das Ministerium des

^
Innern ist

unsererseits darauf alsbald aufmerksam gemacht worden .

Ich möchte aber doch dem Herrn Berichterstatter ,
diese Thatsache in ihrer Bedeutung offenbar überschz ^ l
erwidern , daß es sich bei dieser Denkschrift ledigM
um . ein Gutachten der Direktoren der drei Landesirr ^ I
anstalten handelt , das in keiner Weise für die Regier ^ »
bindend ist . Eine positive Maßregel kann übrigens
Ministerium des Innern allein nicht getroffen werfi .
Ich kann nur erklären , daß die Regierung alles th>»
wird , um die Interessen der Universitätskliniken in
Richtung zu wahren . Es wird insbesondere verfitz
werden müssen , für die Universitätskliniken freie Aufnah ^
von Kranken zu erwirken , wie es schon jetzt in den niefi „
andern Staaten der Fall ist . Von einem Unterschied dp
Vorschriften über die fürsorgliche Aufnahme von
in Heidelberg und Freiburg ist der Regierung nichts dp
kannt .

Es ist nicht ganz leicht , die Interessen der Univerfitätz ,
kliniken und der Irrenanstalten , die in vielen Punkts
divergiren , auszugleichen : Die Kliniken haben das ^
streben , möglichst viele Kranke auf kurze Zeit zu erhalfi ,
die Irrenanstalten dagegen wehren sich dagegen , fortges, ^
Kranke aus den Kliniken abgeschoben zu bekommen . H
hoffe aber , daß ein Ausgleich der beiderseitigen Jnterefi ,
möglich sein wird .

Abg . Fchrenbach : Es ist zu begrüßen , daß der

Unterrichtsminister den Universitäten dieselbe Aufmerksam
keit zuzuwendcn beabsichtigt , wie sein Amtsvorgängp ,
Der Studieneifer der Studenten hat sich ja — wir ch
begrüßen dies mit großer Genugthuung - - in letzter M
bedeutend gebessert , was insbesondere Wohl dem eifrig,,
Seminarbetrieb zuzuschreiben ist . Mit besonderer Freud,
begrüßen wir auch , daß die hohe Frequenz der Technische
Hochschule ein weiterer Beweis dafür ist , daß diese de
beiden andern Hochschulen als gleichberechtigt an die Sei!,
tritt . Aus diesem Anlaß will ich unterlassen , auf das
unliebsame Vorkommniß hinzuweisen , daß das Anselm
eines hochverdienten deutschen Gelehrten in einer Sprach,
angegriffen wurde , die gespickt war mit unqualifizirbam
Ausfällen . Es ist auf

' s äußerste zu bedauern , daß st
im Kolleg eine Sprache Platz gegriffen hat , die von d«
Gasse genommen ist . Die „ Lehrfreiheit

"
veranlaßt r

dies auch als „ Schimpffreiheit
"

hinzunehmen ; doch istp ,
hoffen , daß im Laufe der Zeit solche Auswüchse von se
sich beseitigen . — Auch eine andere Angelegenheit r
mich nicht zu weiteren Betrachtungen ; ich glaube , daß di,
Fachzeitschriften und Tageszeitungen schon begreiflich x
macht haben , daß ein inhaltloses Schlagwort nicht zieha
kann .

Ich kann nicht unterlassen , meiner Genugthuung d»
rüber Ausdruck zu geben , daß in Freiburg ein M
sophischer Lehrstuhl aus der theologischen Fakultät in ü

philosophische verlegt wird . Dieser Uebergang beeM
einen langen , unliebsamen Kampf zu unserer großen Zn

friedigung .
Der Herr Berichterstatter hat auch eines kürzlich hei»

gegangenen Gelehrten , des Freiburger Professors Franz
Xaver Kraus , gedacht . Ich weiß nicht , ob dies der Uebiq
dieses Hauses entspricht , ich stehe aber nicht an , auch hm
diesem erfolgreichen Lehrer , Gelehrten und Schriftstelln
Worte der Anerkennung zu zollen . Kraus hat sich auj
in den Streit der Tagesmeinung eingemischt , und da

wurde ihm das Loos aller Derer zutheil , die sich von

diesem Streite nicht fernhalten . Sein Charakterbild ans

dieser Seite steht noch nicht fest und es liegt mir ferm,
darum mich in Gegensatz zu den Ausführungen des Hew >

Berichterstatters zu setzen : wenn auch seine Meinung übe:

Tagesfragen anfechtbar ist , so steht doch fest , daß er als

katholischer Forscher für die der katholischen Wissenschaft
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nahestehender, Disziplinen die fruchtbarste Thätigkeit ent¬
faltet hat . Ich stehe auch nicht an , in den . Dank für
seine Stiftung zu Gunsten der Freiburger Universität
einzustimmen. Und wenn Kraus bestimmte , daß ein Mit¬
glied eines bei ihm nicht sehr beliebten Ordens diesen
Lehrstuhl nicht erhalten dürfe , so war das seine Sache .Ein anderes Bedenken gegen dieses Testament , das mir
als das am wenigsten gerechtfertigte erscheint, ist der Herr
Berichterstatter vielleicht in der Lage , in den ihm nahe¬
stehenden Kreise zu zerstreuen , ich meine das Bedenken
gegen die Bestimmung , daß ein katholischer Priester diesenLehrstuhl innehaben solle, und daß , wenn eine theologische
Fakultät " einmal nicht mehr bestehen sollte , dennoch ein
katholischer Priester in der philosophischen Fakultät weiter¬
hin Inhaber dieses Lehrstuhles sein solle. Ich hoffe , daß
die Großh . Regierung , wenn jemals diese Bedenken akut
Verden sollten , ihnen keinerlei Bedeutung beimessen wird .

Der Herr Berichterstatter hat weiter rühmend hervor¬
gehoben , daß die Wissenschaft einen volksthümlichen Cha -
Nikter angenommen hat . In kaufmännischen Vereinen ,in den Arbeiterorganisationen und anderswo werden volks¬
tümliche Vortragskurse abgehalten mit allerbester Wirkung .Die hohe Zahl der Theilnehmer (in Freiburg jährlich 900 )beweist das vorhandene Bildungsbedürfniß der großenMasse , und es gereicht den Dozenten zur höchsten Ehre ,daß sie so in vollständig uneigennütziger Weise sich in den
Dienst der Masse der Bevölkerung gestellt haben . Ich
glaube , es ist durchaus am Platze , auch hier den betref¬
fenden Herren ein warmes Wort der Anerkennung zuwidmen .

Uebergehend auf die Frage der juristischen Prü¬
fungsordnung betont Redner : Ich glaube , daß die
Schmerzen, die jetzt in Preußen die interessirten Kreiseberühren, bei uns nicht vorhanden sind . Ich glaube , daßbei uns die Zulassung zum juristischen Studium in durch¬aus zweckmäßiger Weise geregelt ist, auch unsere Prüfungs¬ordnung ist , abgesehen von einigen Mängeln , als eine

^ durchaus glückliche zu bezeichnen. Unser System der
i l Klausurarbeiten verdient vor der preußischen „ wissenschaft-' ^

lichen Arbeit "
, die sich nicht bewährt hat , entschieden den

Borzug . Ich halte auch den Gedanken eines Zwischen¬
zeugnisses nicht für glücklich . Das Bestreben , auf den
Fleiß der Studirenden auch in den ersten Semesternfördernd einzuwirken , ist ja durchaus berechtigt ; um diesesZiel zu erreichen, wird man aber am besten unseren be¬
währten Seminarbetrieb beibehalten und weiter ausge -
sialten. Dem Zwischenzeugniß werden wir aber unsere
Aufmerksamkeit zuwenden , um den bei uns studirendenPreußen Gelegenheit zu geben, auch hier dieses Zwischen-
zmgniß zu erlangen . Ich hoffe aber , daß sich die preu¬
ßische Regierung angesichts der vieler: Stimmen , die sichwarnend dagegen erhoben haben , immer noch besinnenwird , ehe sie das Zwischenzeugniß einführt .

Der Herr Berichterstatter hat schon beanstandet , daßdas Ministerium des Innern Erhebungen veranstalteteohne Heranziehung des Unterrichtsministeriums . Es
handelt sich um das Hebammen - und Jrrenwesen . Das
Hebammenwesen untersteht wohl dem Ressort des Mini¬mums des Innern , während die Hebammenschulen an
den Universitäts -Frauenkliniken das Unterrichtsministerium
tangiren . Auch das Jrrenwesen untersteht dem Mini¬sterium des Innern , während die Jrrenkliniken ins Res¬sort des Unterrichtsministerium fallen . Da ist es sehrbefremdend, daß Erhebungen und Einstellungen ins Bud¬
get vorgenommen wurden , ohne daß man dem Unterrichts¬ministerium , beziehungsweise den Universitätskliniken ge¬nügende Gelegenheit zur Aeußerung gab . Die Fragebes Hebammenwesens wird man ja besser bei anderer
Gelegenheit behandeln , aber für die Besprechung des
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Jrrenwesens ist hier der geeignete Platz . Die Psychiatrieist zum obligatorischen Lehrgegenstand geworden , sie bean¬
sprucht bei der Prüfung eine besondere Station , und ihreBedeutung wird in Zukunft immer mehr steigen . Daist es kaum angängig , die Aufnahmefähigkeit der Universi¬tätskliniken durch Verkleinerung ihrer Aufnahmebezirke zubeschränken. Weiterhin müßte man eine bessere Verbin¬
dung zwischen Aufnahme - und Pfleganstalten anstreben ,die unheilbaren Kranken müßten auch rascher aus den
Aufnahme - in die Pfleganstalten abgeschoben werden .Wenn es sich also nun darum handelt , eine zweite Pfleg¬anstalt zu errichten , so wird diese in ebenso nahe Bezie¬hung zur Universität Heidelberg treten müssen , wie Em¬
mendingen zu Freiburg steht . Das Bedürfniß nach Er¬richtung von Nervenheilanstalten und Trinkerasylen istnicht so dringend ; wenn man aber einmal an die Er¬richtung solcher Anstalten herantritt , so wird man sie inunmittelbare Nähe der Universitäten stellen müssen . —
In der vorläufigen Unterbringung vonGeisteskranken besteht thatsächlich ein großer Mißstand .In Freiburg nehmen die Klagen des klinischen Hospitalshierüber kein Ende , an den inneren Kliniken sind ebengar keine Anstalten getroffen zur Ausnahme solcherKranker . Wenn in Heidelberg keine solchen Klagen lautwurden , so scheint eben das Bezirksamt Heidelberg dieihm durch 8 4 der Verordnung vom 4 . Oktober 1895
gegebene Befugniß einer Anordnung der fürsorglichenAufnahme Geisteskranker in Irrenanstalten anders zuhandhaben als das Bezirksamt Freiburg .

Die Aussicht aus Errichtung einer außerordentlichenProfessur für Laryngologie an der Universität Heidelbergist sehr befriedigend ^ Nicht befriedigt hat mich aber dieErklärung der Großh . Regierung , betreffend die Errich¬tung einer stationären Klinik und die Abhängigkeit derRegierung von der Willensmeinung der medizinischenFakultät in Heidelberg . Auch hier ist eine weitereSpezialisirung der medizinischen Wissenschaft wünschens -werth , und wenn die Errichtung einer solchen Klinik imInteresse der Kranken und der Wissenschaft liegt , somüssen wir dies thun ohne , selbst gegen den Willender medizinischen Fakultät , zumal da die Kosten der Er¬richtung einer solchen neuen Anstalt nur sehr gering sind .
Was die Gehälter der Professoren anlangt , bin ich derAnsicht , daß der Gleichstellung beider Universitäten aucheine gleichheitliche Behandlung der Professorengehälterentsprechen muß , insbesondere in dem Sinne einer gleich-

heitlichen , allmählich ansteigenden Aufbesserung .
Zum Schlüsse muß ich nochmals betonen : was wir fürdie höheren Unterrichtsanstalten thun, ist kein hinaus¬geworfenes Geld ; und wir dürfen überzeugt sein , daßder Dank des ganzen Landes , und nicht allein der Uni¬versitätsstädte, der Regierung und der Kammer für solchereichliche Bewilligungen sicher ist.
Abg . Fischer geht ein auf den Wunsch der Assistentender verschiedenen Universitätskliniken um Gehaltsaufbesse¬rung . Die jüngeren dieser Herren beziehen neben freierStation 600 M . jährlich ; die älteren , verheiratheten aberbeziehen einen Gehalt von 1200 Mark und müssen oftjahrzehntelang auf einen Ruf warten . Eine Privatpraxiökönnen sie kaum ausüben , dies wird auch sehr oft nurungern gesehen. Die Bitte um Besserstellung dieserHerren ist wohl gerechtfertigt .

Abg . l)r . Goldschmit : Für die heurige Budgetperiodeist die Finanzlage nicht so günstig wie in der letztenPeriode , aber auch jetzt werden erhebliche Summen flüssiggemacht für die Bedürfnisse der Landeshochschulen . Wäh¬rend im Jahre 1852 die Aufwendungen für die Univer -
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fitäten im ordentlichen Etat 425000 M . betrugen, find

heute 3 946000 M . angefordert, d . h . es haben sich die

Aufwendungen mehr als verneunfacht , und man kann

sagen , daß diese steigende Fürsorge für die Hochschulen
ein Ruhmesblatt im Ruhmeskranz der Regierung und

unseres Großherzogs ist , und zwar nicht das geringste .

Mit ganz besonderer Genugthuung kann ich konstatiren,

daß die Technische Hochschule in der Frequenz die beiden

Landesuniverfitäten sogar überflügelt hat , was ein erfreu¬

liches Bild gibt für den Aufschwung und die stets steigende

Wertschätzung , deren sich die Technik im allgemeinen
und unsere Hochschule im besonderen zu erfreuen hat .

Für die Erhaltung der Hochschulen ist und war es stets

von größter Bedeutung , daß wir hier keine Centralisirung

haben, daß insbesondere ein Austausch der Lehrkräfte

stattfindet, und daß man sich bei Auswahl der Lehrkräfte

nicht engherzig an die Landesgrenzen hält . Und wenn

sich hierbei immerhin auch Mißstände eingestellt haben,

so darf man doch überzeugt sein , daß der edle Wetteifer
der einzelnen Staaten eine Garantie bietet für ihre Aus¬

gleichung und Ueberwindung.
Ich begrüße es auch , daß man von der hohen Warte

herabgestiegen ist und durch Einrichtung von Volkskursen
die Wissenschaft auch der breiten Volksmasse zugänglich

zu machen sich bestrebt . So anerkennenswerth und löb¬

lich auch dieses Streben auf der einen Seite ist , so darf

man aber hierin doch nicht zu weit gehen : Diese Volks¬

kurse tragen vielleicht eine Gefahr der Verflachung der

wissenschaftlichen Arbeit in sich, und auf der andern Seite

kann man auch nicht aller Welt akademische Bildung bei-

bringen . — Unsere Unterrichtsverwaltung kann ich nur

dazu beglückwünschen, daß es ihr gelungen ist , eine her¬

vorragende Kraft für den alten Heidelberger Lehrstuhl zu

gewinnen, den schon so viele berühmte Gelehrte innehat¬
ten. Aus diesem Anlaß muß ich auch betonen , daß mich
der Vorwurf , der in einigen Tageszeitungen erhoben
wurde, äußerst befremdete , die Unterrichtsverwaltung hätte
bei der Besetzung einer Lehrstelle an der Technischen Hoch¬

schule sich zuerst an die Landeskinder wenden müssen .

Selbstverständlich sollen Landeskinder bei gleichwerthigen

wissenschaftlichen Leistungen vor Fremden bevorzugt wer¬

den , aber weitergehend sollen sie keinen Vorzug genießen .
— Was die vielgerühmte Freizügigkeit anlangt , halte

ich es für ein nobils vKoium , daß unsere Hochschulen
den Studirenden aller Länder geöffnet sein sollen , wo

aber sich Mißstände zeigen sollten , da hat ja das Mini¬

sterium schon Abhilfe versprochen , und wenn die Aus¬

länder es je vergessen sollten , daß sie bei uns doch nur

Gäste sind , dann darf man die Repressalien nicht der

Jugend überlassen , dann muß vielmehr die Unterrichts¬

verwaltung die Angelegenheit kraftvoll in die Hand neh¬

men . Der Herr Minister hat ja schon andeutungsweise
die hier eventuell einzuschlagenden Wege bezeichnet.

Ich halte es nicht für gut , wenn der Lehrer in den

Vorlesungen gar zu sehr seine subjektive Anschauung her¬

vortreten läßt , insbesondere müssen politische und religiöse

Ansichten zurückgedrängt werden. — Des Weiteren wid¬

met Redner seine Aufmerksamkeit den Angriffen , die

gegen den verdienstvollen Professor Schulte gerichtet
wurden, die er nicht begreifen zu können erklärt. Ob

Schulte , so fährt Redner fort , dem Centrum angehört,

weiß ich nicht , das ist aber auch ganz gleichgiltig für die

Beurtheilung seiner wissenschaftlichen Arbeit . Insbeson¬
dere kann ich die gegen seinen „Markgraf Ludwig Wil¬

helm von Baden " gerichteten Angriffe nicht billigen.

Ich erachte das für ein sehr verdienstvolles Werk . Ich

verweise übrigens auf eine Kritik , die in einer dem Cen¬

trum durchaus fernstehenden Zeitschrift erschienen ist , von

der meine Auffassung getheilt wird.

lieber die Bedeutung der Technik für das gesummte
wirthschastliche Leben unseres Volkes find wir alle einig -

trotzdem hört man leider immer noch, daß dem Techniker
nicht die gesellschaftliche Stellung eingeräumt wird , die
er verlangen kann. Es liegt mir eine Schrift vor , die
aus den Kreisen der Technischen Hochschule in Charlotten¬
burg hervorgeht, die dieselbe Ansicht ausspricht. Immer¬
hin sollte man sich bemühen , den allgemein bildenden
Gegenständenan den technischen Hochschulen einen größeren
Raum anzuweifen . als bisher geschehen ist . Das würde
zweifellos mit dazu beitragen , den Technikern die ihnen
gebührende soziale Stellung zu erringen. Auch Geh.
Rath vr . Engler wies vor zwei Jahren im andern
Hause auf den Werth hin , den eine Vertiefung der
allgemeinen Bildung haben werde für die den
Technikern gewordene Vorbildung , deren eigentliche
Ausbildung doch der Hochschule Vorbehalten bleibt -
die Gymnasien , Realgymnasien und Oberrealschulen
können ja doch nur in die Grundzüge der in Frage kom¬
menden Fächer einführen. Wenn ich nun einige Mittel
nenne, die zu einer Hebung dieser Mißstände führen könn¬
ten , so wird man sie vielleicht als kleinlich bezeichnen
immerhin aber scheint es mir nicht ohne Werth zu sein
darauf hinzuweisen . So werden z . B . die allgemein bll-
denden Vorlesungen an unserer Hdchschule immer auf die
Zeit nach 5 Uhr des Nachmittags verlegt, aus eine Zeit,
zu der die Studirenden nach des Tages Arbeit nicht mehr
sehr geneigt sind , Kollegien mit Aufmerksamkeit anzu-
wohnen . Vielleicht würde auch die Einführung von Prü¬
fungen in den Fächern allgemeinbildenden Charakters das
Ihrige zur Hebung der Mißstände beitragen. Um die
Vernachlässigung dieser zur allgemeinen Bildung gehören¬
den Gegenstände zu erklären und zu begründen, weist man
darauf hin , die Technik habe sich im Verlauf der Zeit so
reich entwickelt , daß zu ihrem Studium die ganze Zeit
des Studirenden erforderlich sei . Dem muß man aber ent¬

gegenhalten , daß genau dasselbe bei jeder Wissenschaft
zutrifft , und daß man dort dennoch Zeit für diese Gegen¬
stände zu erübrigen weiß . Es handelt sich in erster Reihe
nicht darum , dem Studirenden eine große Summe von
Kenntnissen zu vermitteln , sondern die Kenntnisse zu ver¬
tiefen und , wenn dann die Zeit für die Bewältigung des ganzen
Stoffes nicht ausreicht, ihn dazu vorzubereiten, im ferneren
Leben für sich weiter zu lernen. Wenn ich vorhin daraF
hingewisen habe , daß die in Frage stehenden Vorlesungen
immer erst nach 5 Uhr abgehalten werden , so muß ich
da auch noch betonen , daß auch die Sitzungen des großen
Rathes der Hochschule um 5 Uhr stattfinden, so daß also
die Lehrer der betreffenden Fächer entweder an der Vor¬

lesung oder an der Theilnahme an diesen Sitzungen ver¬

hindert find. Es erübrigt auch noch , zu betonen , daß
den Vertretern dieser Fächer nicht immer Gleichberechtigt
zuerkannt wird mit den technischen Lehrern. Ich glaubt
auch bemerken zu können , daß z . B . Nationalökonom
nicht mehr ganz im gleichen Umfang gelehrt wird um

früher ; daraus ist es vielleicht mit zu erklären, daß der

gegenwärtige Lehrer der Nationalökonomie es vorgezogen
hat , einem Rufe an die Universität Marburg zu folgen .

Ich verhehle mir nicht , daß die Unterrichtsverwaltung
nicht alles thun kann, ich richte aber an sie die dringende
Bitte , soviel an ihr liegt, dafür zu sorgen , daß die Technik
auf die gleiche geistige Höhe gerückt wird , wie sie die
alten Wissenschaften einnehmen.

Präsident des Ministeriums der Justiz , des Kultur
und Unterrichts, Staatsrath Frhr . v . Dusch : Ich möchte
nur auf einige Punkte von allgemeiner Bedeutung em-

gehen und zunächst mit Genugthuung konstatiren, di
'

der Abg. Fehrenbach bei seiner scharfen Kritik über einmL
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Vorgang an der hiesigen Technischen Hochschule auchseinerseits erklärt hat, daß das kostbare Gut der Lehr¬freiheit nicht angetastet werden dürfe . Es ist gewißchwer, in einzelnen Fällen zu bestimmen, ob die Grenzedieser Freiheit überschritten worden ist. Ich will aufden konkreten Fall nicht näher eingehen, sondern nurauch meinerseits erklären, daß auch die Regierung es§ur bedauern kann, wenn in Vorlesungen die berechtigtenpolitischen und religiösen Gefühle anders Denkender ge¬tankt werden. Aber die Regierung ist nicht in derSage , wenn auch einmal hierin zu weit gegangen wird,Mn alsbald mit der Dienstpolizei zu kommen und ichalaube auch im Sinne des Abg. Fehrenbach sagen zuMnen , daß auch im vorliegenden Fall Anlaß zu dis¬ziplinärem Einschreiten nicht gegeben ist.
Auf das Gebiet der „voraussetzungslosen " Wissen¬schaft will ich nicht eingehen. Ich glaube aber, daßdiese Frage gerade bei uns keine Rolle spielt, weil beiFen Besetzungen die Rechte der Fakultäten voll gewahrt«orden sind .
Die volksthümlichen Vortragskurse an den Univer-Men sind auch nach meiner Auffassung freudig zu be-xüßm.
In der Frage der juristischen Vorbildung will ichM einen Jrrthum berichtigen , der sich offenbar einge-Pchen hat. Das Zwischenzeugniß soll nicht etwa vonM juristischen Fakultäten , sondern von einer Central-M ausgestellt werden, der die Fakultäten die nöthigenUnterlagen liefern. Ich kann nur wiederholen , daßherzu durchaus genügende und erfreuliche Erklärungender preußischen Regierung vorliegen , wonach irgend«elche Gefahr für die Freizügigkeit nicht besteht .Redner geht dann noch kurz auf die Ausführungenier Vorredner über die Hebammenschulen und über dasstrenwesen ein , über das der Herr Referent nochHere Auskunft geben werde. Die Regierung werde^ Interessen der Jrrenkliniken wahren .

Zu den Bemerkungen des Abg. Goldschmit über dielege der Berufung eines Nationalökonomen an dieer-
Maische Hochschule erklärt Redner : Ich glaube, daßRegierung unmöglich in einer Berufungsangelegen-die noch schwebt, Erklärungen abgeben kann. Ichde auch nicht, daß das Hohe Haus darauf Anspruchbt . Nur die wissenschaftliche Bedeutung kann ent-idend sein, ein Landeskind kann nur bei vollständigerichwerthigkeit den Vorzug erhalten,

luf die Bemerkungen wegen der allgemein bil¬den Fächer an der hiesigen Hochschule wird eben¬der Referent antworten . Es liegt meines Gr¬ins in der Natur der Sache, daß die Fächer, die,. B . Vorlesungen über Literatur, eine gewisse Er -g gegenüber dem technischen Studium bedeuten, inspateren Nachmittagsstunden gelesen werden,luf eine weitere Frage wegen der Assistenten anHochschulinstituten wird der Referent erwidern .;ei>. iNmsterialrath Or. Böhm .- Die Aufnahme vonM M in die beiden Universitätskliniken ist vollständig>chk W geregelt , sie beruht , wie schon der Herr MinisterHÄ Msührt̂ , auf der landesherrlichen Verordnung Wondu N Darnach ist die Aufnahme entweder eineMiste oder eine fürsorgliche . Die fürsorgliche Aus-V»e kann in dringenden Fällen auch auf An -M M des Bezirksamts erfolgen . Es ist mir nichtWut , ob das Bezirksamt Freiburg bei der Annahmeest- D Dringlichkeit etwa andere Grundsätze verfolgt , alsBezirksamt in Heidelberg . Thatsächlich sind schonine« Wn darüber geführt worden , daß Geisteskranke oftWie Zeit in den dazu nicht eingerichteten Spitälern

verpflegt werden müssen , bis sie in die Jrrenkliniken aus¬genommen werden . In den großen Krankenhäusern derStädte macht sich das besonders unangenehm fühlbar ,aber auch von kleineren ländlichen Spitälern wurde schondarüber geklagt . Die chronische UeberfüllungderJrrenklinikenträgt auch dazu bei , daß die Aufnahme der Geisteskrankensich nicht so rasch vollzieht , wie es wünschenswerth wäre.Anlangend das Aufnahmeverfahren schweben zur ZeitVerhandlungen mit dem Ministerium des Innern , dieein freieres Aufnahmeverfahren in gewissen Fällen er¬möglichen sollen . Was das Ministerium thun kann , umdie raschere Aufnahme Geisteskranker in die psychiatrischeKlinik in Freiburg herbeizuführen, soll geschehen .Die vom Abg . Fischer angeführten Zahlen über dieHöhe der Bezüge der Assistenzärzte an den Klinikensind richtig . Die Vergütungen sind allerdings nicht hoch .Aber man muß bedenken , daß die Assistenzärzte , wie dieAssistenten an den andern Hochschulinstituten , in ihrenStellungen etwas lernen und sich auf ihren künftigen Be¬ruf insbesondere auf die akademische Laufbahn vorbereitenwollen . Deshalb stellen sich die ihnen gewährten Ver¬gütungen nicht eigentlich als Entlohnung ihrer Thätigkeit ,sondern vielmehr als eine Art Wartgeld dar. Es verstehtsich von selbst , daß der verheirathete Assistent , für dendie freie Station wegfällt , und der dafür nur einen mäßi¬gen Ersatz erhält , sich sehr viel schlechter stellt , als derunverheirathete. Aber im allgemeinen kann auch dieStellung eines Assistenten nicht als eine Lebensstellungbetrachtet werden, die es ihm gestattet , eine Familie zugründen. Die Regierung wird die Anregung prüfen undund versuchen die Bezüge der Assistenzärzte in mäßigerWeise zu erhöhen .
Auf die Bemerkungen des Abg . Goldschmit über dieVerlegung der Vorlesungen über allgemeine bildendeFächer an der Technischen Hochschule auf die Nachmittags¬stunden nach 5 Uhr erwidere ich, daß das mit Rück¬sicht auf den Stundenplan für die technischen Fächernicht anders möglich ist . Es versteht sich wohl von selbst ,daß die Vormittags - und früheren Nachmittagsstundenfür den Unterricht in den Zeichensälen und den Labora¬torien verwendet werden müssen . Im übrigen wird denallgemein bildenden Fächern an der Technischen Hochschuledie größte Aufmerksamkeit zugewendet . Es sind zahl¬reiche Lehraufträge für solche Fächer ertheilt und dasMinisterium wird fortgesetzt bemüht sein, hier das Pro¬gramm noch zu erweitern. Die volkswirthschaftlichen Fächerwerden allerdings nicht in demselben Umfang gelesen wiean den Universitäten , insbesondere fehlt ein volkswirth-schaftliches Seminar, für das hier die Existenzbedingungennicht vorhanden find. Die Nationalökonomie ist alsWahlfach in die Prüfungsordnungen mehrerer technischerAbtheilungen ausgenommen . Der Besuch der Vor¬lesungen über Nationalökonomie war insbesondere inden letzten Semestern ein sehr guter.

Abg . vr . Wilckens kann sich aus vollster Ueberzeugungden Worten der Anerkennung anschließen , die der HerrBerichterstatter und der Herr Minister heute für dieunvergänglichen Verdienste seines Amtsvorgängers ge¬funden hat, des Mannes, der 20 Jahre an der Spitzedieses Ministeriums gestanden hat. Ich kann nurhoffen und wünschen , daß auch der jetzige Ministerdas Unterrichtswesen in die gleiche treue Obhut nehmenwird , wie dieser Mann. Sehr gefreut habe ich michüber die Erklärung des Herrn Ministers , daß er nichtdazu zu haben sei , die Lehrfreiheit an unseren Hochschulenirgendwie anzutasten. Die Bemerkungen des Abg . Fehren¬bach hatten wohl auch nicht die Tendenz , etwa ein dis¬ziplinäres Vorgehen gegen den betreffenden Lehrer ander Karlsruher Hochschule zu empfehlen . Ich habe den
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Aba . Fehrenbach nur dahin verstanden , daß er seiner

Mißbilligung derartiger Aeußerungen in einem Hörsaal

Ausdruck geben wollte . Auch ich kann sie nur mißbilligen

und dem beipflichten , was der Abg . Goldschmit darüber

gesagt hat . Wenn diese Aeußerungen wirklich so gefallen

sind , wie sie die Tageszeitungen reproduzirten , so können sie

nur auf
' s lebhafteste bedauert und der Hoffnung Ausdruck

gegeben werden , daß derartige Exzesse eigentlich immer an dem

gesunden Sinn der akademischen Jugend scheitern müßten .

Die Frage der voraussetzungslosen Wissenschaft gibt in

unserem Lande , wie schon der Herr Minister betont hat ,

keinen Grund zu Beschwerden und zu einer Besprechung

in der heutigen Debatte . — In der Ausländerfrage auf

unfern Hochschulen theile ich den Standpunkt des Herrn

Berichterstatters . Gewisse Beschränkungen , wie sie der

Herr Minister angedeutet hat , sind ja möglich . Zur Frage

der Vorbildung der Juristen hat der Herr Minister ins¬

besondere hinsichtlich des preußischen Zwischenzeugnisses

beruhigende Erklärungen abgegeben . Wenn in dieser

Beziehung an unseren Universitäten eins gewisse Be¬

unruhigung Platz gegriffen hatte , so ist das auf

einige Sätze der preußischen Regierungsbegründung

zurückzuführen . Man hat offenbar geglaubt , daß von

der preußischen Unterrichtsverwaltung die außerpreußischen

deutschen Universitäten nicht alle als „gleichwerthig
" an¬

erkannt werden würden . Wenn aber von der preußischen

Regierung befriedigende Erklärungen in dieser Richtung

abgegeben worden find , so können wir damit vorläufig

zufrieden sein und die weitere Entwicklung abwarten .

Der Abg . Goldschmit hat die Verlegung der Stunden

für die nationalökonomischen rc . Vorlesungen an der hie¬

sigen Hochschule auf die späten Nachmittagsstunden be¬

mängelt . Ich kann mich den Ausführungen meines

Freundes Goldschmit hier nicht anschließen . Ich würde

es geradezu für einen Nachtheil halten , wenn z . B . die

historischen Vorlesungen etwa Vormittags abgehalten

würden . Das hat sich an manchen Universitäten , wo es

der Fall war , nicht bewährt . Die Frequenz dieser Vor¬

lesungen durch Studierende anderer Fakultäten würde

darunter Noth leiden . — Nach meiner Wahrnehmung

ist die Thätigkeit unserer Regierung in der Frage der

Berufungen an die Hochschulen eine besonders glückliche

gewesen . — Ich kann bestätigen , daß über die Thatsache ,

daß in der Frage der Errichtung weiterer Irrenanstalten

die Leiter unserer Jrrenkliniken nicht gehört worden sind ,

in den betheiligten Universitätskreisen eine nicht unerheb¬

liche Unzufriedenheit besteht . Diese Anstalten haben die

Verpflichtung , Kranke aus einem großen Theil des

Landes aufzunehmen und es ist in der That auf¬

fallend , daß die Vorstände der Jrrenkliniken zu den Ver¬

handlungen nicht zugezogen wurden . Aber die Verhand¬

lungen sind noch nicht abgeschlossen und ich möchte glauben ,

daß in ihrem weiteren Verlauf eine Zuziehung noch

erfolgen wird . In Heidelberg ist besonders deswegen

eine Beunruhigung entstanden , weil die Aufnahmebezirke

für die Jrrenkliniken verkleinert werden sollen . Deswegen

hat mich die heutige Regierungserklärung besonders ge¬

freut , weil nach ihr eine vollständig freie Aufnahms¬

möglichkeit geschaffen werden soll .

Die Handhabung der Vorschriften durch die betreffen¬

den Bezirksämter mag eine verschiedene sein . Ich

kann nur sagen , daß wir in Heidelberg in dieser Be¬

ziehung mit der Praxis des Bezirksamts zufrieden sind .

Der Neubau der Universitätsbibliothek schreitet rasch vor¬

wärts . Den Ankauf des Museumsgebäudes habe ich be¬

sonders deswegen sympathisch begrüßt , weil ich diesen

Platz für einen geeigneten Bauplatz für ein neues Kol¬

legiengebäude halte . Ueber kurz oder lang wird die

Regierung doch einmal an die Frage der Errichtung eines

neuen Kollegiengebäudes herantreten müssen . Die neue

Universitätsohrenklinik geht ihrer Vollendung entgegen

Die Frage der Errichtung einer Klinik für Ohrew

und Nasenkranke hat bis jetzt noch keine Lösung gefunden

Es ist ein dringender Wunsch in Heidelberg , daß ^

Bälde , jedenfalls aber im nächsten Budget Mittel hierfür

eingestellt werden . Ich glaube nicht , daß der medizini¬

schen Fakultät in Heidelberg ein berechtigter Vorwurs

wegen Nichtförderung dieses Projekts gemacht werden kann

Da die wissenschaftliche Tüchtigkeit des Vertreters dieses

Fachs außer Zweifel ist und in Freiburg eine solche

Klinik bereits besteht , so möchte ich auch meinerseits die

dringende Bitte an die Regierung rillten , die Lösung

dieser Frage nicht weiter zu verzögern . Erfreulich ist es

immerhin , daß eine neue außerordentliche Professur für

dieses Fach geschaffen wurde .

Zu begrüßen ist auch . daß der Luisenheilanstalt in

Heidelberg ein Beitrag von 20 000 M . für Erweiterung

der Anstalt zur Verfügung gestellt wird . Es ist das eine

Anstalt , deren Förderung ich nur auf
' s wärmste empfehlen

kann . Darüber , daß für ein Absonderungshaus eine ent¬

sprechende Summe im Nachtragsetat eingestellt werden

soll , kann ich ebenfalls nur meine Befriedigung aus¬

sprechen . Eine gewisse Beunruhigung hat in Heidelberg

die Wiederherstellung der abgebrannten Theile des Mar -

stallgebäudes hervorgerufen , von dem man annahm , daß

es niedergelegt werden solle . Man befürchtet in¬

folgedessen , daß der Plan der Errichtung eines archäo¬

logischen Instituts an dieser Stelle aufgegeben ist

Ich kann meinerseits die jetzige Wiederherstellung nur

als ein Provisorium betrachten und wäre der Regierung ^

dankbar , wenn sie eine Erklärung darüber abgeben wollte,

ob sie die Richtigkeit meiner Anschauung zu bestätigen

in der Lage ist . Ich setze voraus , daß jedenfalls aus

dem jetzigen Provisorium kein Hinderniß für die Korrektion

der Marstallstraße entsteht . Ich muß dann noch das

Universitätsjubiläum in Heidelberg im August IW j

berühren . Auch diese Feier soll in würdigem Rahmen,

wenn auch nicht im Umfang der Feier von 1886 statt- I

finden . Es ist mir aufgefallen , daß im vorliegenden !

Budget keine Summe hierfür enthalten ist , und ft

möchte an die Großh . Regierung die Anfrage richten,-

ob etwa darauf gehofft werden kann , daß eine An¬

forderung hierfür im Nachtragsetat erfolgt .

Präsident des Ministeriums der Justiz , des Kultus ^

und Unterrichts Staatsrath Frhr . v. Dusch bemerkt ,

im Nachtragsetat eine Forderung von 30000 M str

das Universitätsjubiläum in Heidelberg erscheinen imde

Bei Aufstellung des Budgets seien die VorverhandliM

über die Gestaltung des Festes noch nicht abgeschloft

gewesen .

Abg . Zehnter : Die laryxgologische Klinik in Heidelbeq

hat sich seit ihrer Gründung im Jahre 1874 in erstes

licher Weife entwickelt . Seit 1875 wird sie auch m

Studirenden besucht . Seit 1877 ist ihr Gründers

an der Universität . Die Klinik ist noch immer tf

klinik ; die nur Zuschüsse von der Regierung erhält W

2600 M .) .

Der Besuch der Klinik ist ein sehr starker , die Zaj

der Konsultationen beträgt jährlich 1800 . GleiW

ist es bis jetzt nicht gelungen , diese Klinik in eq

stationäre Klinik umzuwandeln , was dringend

erscheint .

Diese Thatsache wird als ausfallend empfunden ,

ders mit Rücksicht daraus , daß in Freiburg bereits ^

U

Laichs
gnimaw
j-tionll
Mimen-
»srgegai
Misterd

M med
iDnd
Dn de'
Umk Z

A

Meß

tMni
MN S

Mgo
tzt d
für

Mancher
yngol
beru

önderi
Ms

>en t
nden
«chen-
irr st
nach i

die
Vw

im Um
ßi alte
«den i
«pgoli
hm an
Kcht >
«dm k



für

m-

Universitätsklinik besteht . Es handelt sich hier um
Fragen. Die persönliche Frage ist durch die Schaffung

^ außerordentlichen Professur erledigt . Die sachliche Frage :
Handlung der bisherigen ambulatorischen Klinik in eine
Aionäre Klinik, erscheint den Interessentenkreisen als eine
Eiende . Deswegen scheint es mir nothwendig, daß hier
gegangen wird . Die Erklärung des Herrn Unterrichts-
Misters auf dem letzten Landtag war viel hoffnungsvoller.
«M der Unterrichtsminister auf die ablehnende Haltung
Hi medizinischen Fakultät hinweist , so scheint mir der
Dnd hierfür in einem gewissen Interessengegensatz zwi-
Hii den älteren Kliniken und dieser aufstrebenden neuen
ginik zu liegen . Ich kann mich nur dem Wunsche des

Iga Wilckens nach einer baldigen Lösung dieser Frage
fließen .

Ainisterialrath vr . Böhm : Ich freue mich, daß von
An Seiten das günstige Urtheil über den Vertreter der
i-Mgologie in Heidelberg getheilt wird , die Regierung

t diesen Gelehrten nicht minder hoch . Thatsächlich
nir die larhngologische ambulatorische Klinik schon

liiches geschehen . Daß die Gründung einer stationären
Mologischen Klinik in diesem Budget nicht vorgesehen
beruht darauf , daß noch dringendere Bedürfnisse ins -
üidere auf dem Gebiete des akademischen Krankenhaus¬

es mit Rücksicht auf die Finanzlage nicht befriedigt
j»en konnten . Die Bedürsnißsrage läßt sich nur ent-
iden im Benehmen mit der medizinischen Fakultät,
chm - und Nasenkranke , die der Behandlung in
er stationären Klinik bedürfen , können jetzt schon

sinach der Gestaltung des Falles in die medizinische
Mn die chirurgische Klinik ausgenommen und dort von

Vertreter der Laryngologie behandelt werden . ' Auch
W Unterrichtszwecke ist dadurch durchaus genügt. Da

alte Ohrenklinik für einen andern Zweck Vorbehalten
«den muß und das andere früher für eine stationäre
^ ngologische Klimt als geeignet bezeichnet Haus jetzt
hm andern Zwecken dient, könnte nstr an einen Neubau

werden , der aber in nahe Aussicht nicht gestellt
linden kann . Im übrigen werden die vom Hohen Hause
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gegebenen AnregungenVeranlassung bieten , die Angelegen¬
heit nochmals sorgfältig zu prüfen.

Die jetzige Wiederherstellung des Marstallbaues in
Heidelberg ist thatsächlich lediglich als eine provisorische
anzusehen . Ein Definitivum jetzt schon herbeizuführen,war nicht möglich , weil die Verwendung des Baues mit
der Verlegung der Zollniederlage zusammenhängt, die
erst in 8—10 Jahren erfolgen wird. Irgend ein Bau
für akademische Zwecke kann vor dieser Verlegung dort
nicht erstellt werden . Einschneidende Maßnahmen — wie
Niederlegung — waren auch nicht räthlich. Die kleineren
Anbauten nach der Marstallstraße zu , die fallen müssen
mit der Straßenkorrektion, werden auf 1 . April beseitigt
werden . Ich glaube , daß nach dem Dargelegten diese
Frage keine Beunruhigung in der Heidelberger Bevölkerung
Hervorrufen wird. Jedermann wird froh sein , wenn das
bisherige ruinenhafte Aussehen dieses Gebäudes beseitigt
sein wird.

Abg . Fendrich : Ich kenne die Verhältnisse der larhn-
gologischen Klinik in Heidelberg aus persönlicher Erfah¬
rung . Insbesondere sind die Raumverhältnisse sehr
schlechte ; der Herr Regierungsvertreter hat die Verhält¬
nisse wohl etwas zu rosig dargestellt . Dem hochver¬
dienten Heidelberger Laryngologen muß es äußerst Pein¬
lich sein zu sehen , wie man seinem Freiburger Kollegen ,der doch sein Schüler ist , eine Klinik anstandslos ein¬
richtete , während er andauernd petitioniren muß. Das
war wohl mit der Grund zu seinem Entschluß , zurück¬
zutreten , was doch einen sehr großen Verlust für die
Universität Heidelberg bedeuten würde . Es hat keinen
Sinn , so außerordentlich zu sparen bei Einrichtungen
einer stationären Klinik , während sonst ja in Heidelberg
zum Theil gar nicht gekargt wird bei Einrichtungen , die
dem Unterrichtszwecke gar nicht zu Gute kommen .

Abg . vr . Goldschnitt präzisirt in einer persönlichen
Bemerkung seine Ausführungen über die Berufung der
Hochschullehrer , bei der ausschließlich die Tüchtigkeit
maßgebend sein müsse.

Schluß der Sitzung : 1 Uhr.

»örtlich für die Landtags -Beilage : T . Nmhauer — DruckundBerlagderV . Braun 'schen Hofbuchdruckerei . Beide in Karlsruhe .

' t

' !

VV2 .

s, t k

i '

Kegterung
Allgemeinheit
nd das vierte
tesetztgeberische

sFrist , da sie
shlern erhalte.
nit 298 gegen

! « Won unter-
- »i von sechs
, s bvO Francs
A-Von zwei bis
sHmmiffion

c Abstimmung
M: ung s er »

! !r Kammer, die'
Lechs Jahre zu

I U 'hre Partei,s sozialistische
j . Es sei nun-

/ zu Nichte zu
^xfltchtung auf»
i rjährige Man-

. ! Die konfer -
1 Beschluß als

; »ler zu kürzen.
Ms Gesetze keine
s j . Iale und repu-'süngerung eine

Ne eine tiefere
fischen Regimes

Mähren werde.
lBeschluß , der
sie , noch dem

es für sicher.

bn des Ver¬
irr: Jahre

Vorjahre . Im
feg 1899 auf
Zahr brachte

^swanderern,
Jensonen auf
^da die Zahl

Jahre nn"
hat . Die¬
der letzten

, britische
d Mutterland

betrug im
in ist zu be-
garrderungs -
rmehrt hat,

irländische
bevorzugte

sen Staa »
und etwa ^en . Unter

zantheil der
1901 auf

)eendigurrg
dlung der

Aus die-
Jahre für

Anziehungs-

K -,

7. März .
rsch alls
euerals

ii >zutreffende
7̂ , Richtigstel-

- i !krfen . Das
^ - rem Vorsitz

Z ffKonstanti -
!l wie Fuad

welche in
i ierlust des
sr Festungs -

ikije, einem
^rd) . Di -

»rstarrd des
NN, wurde

verbannt .

I




	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]
	[Seite 1]

